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Schweizer Aerzte
als Forscher, Entdecker

und Erfinder

Im Zusammenhang mit der Wanderausstel-
lung, die momentan in Bern und später in andern
Städten gezeigt wird, möchten wir auch in der
«Berner Woche» die grossen Verdienste einiger
Schweizer Aerzte erwähnen und in der heu-
tigén, sowie in den folgenden Nummern einen
kurzen Ueberblick über die wichtigsten Ent-
deckungen und Erfindungen geben.

Wenn Schweizer Aerzte als Forscher, Ent-
decker und Erfinder dokumentiert werden, so
möge man bedenken, dass es nicht immer die
Medizin war, die durch ihr Wirken bereichert
wurde. Ausbildung und berufliche Tätigkeit
bringen den Arzt wie kaum einen anderen Men-
sehen mit den verschiedensten Weisen und Le-
bensgebieten in Berührung. War es bis zum 19.
•Jahrhundert nichts Ungewöhnliches, wenn einMediziner Botanik oder Zoologie dozierte oder
sogar einen Lehrstuhl für Physik für Rhetorik
oder Griechisch erhielt, so zeigt das, wie wenig
geschieden damals noch die Disziplinen warenund welches Gewicht man auf die Universalitätder akademischen Bildung legte, wie Verhältnis-
mässig klein, aber auch der Bereich des eigent-liehen medizinischen Wissens war. Unter solchen
Umständen ist es verständlich, dass der Medi-
ziner, seiner Neigung folgend,'sich ohne grosseHindernisse eine Tätigkeit wählte, die ihn unter
Umständen weitab von ärztlichem oder medizi-
nischem Wirken führte. Aber auch in neuesterZeit noch, wo die Spezialisierung der Medizin zueiner Konzentration der Kräfte auf das Beson-
dere drängt, haben Schweizer Aerzte sich aufdem Gebiet der Naturwissenschaften oder demder Geisteswissenschaften hervorgetan

Théophile Bonet 1620—1689
Als Stadtarzt in iVeuenbargr bemü/ite er sich

vor altem um die Verbesserung des Gesundheit*-
Uesens. Früh schon plante er ein « Vaderaecum»
fur den praktischen Arzt. Die Richtung wies
mm daoei sein /rüh be/cimdetes Interesse anFragen der pathologischen Anotomie. Die Fr-
gebnisse seiner pathologisch-anatomischen Stu-dien sind in dem grossen Sammeiicer/c «Se-
pu chretum» niedergelegt. Jede Beobachtung ent-halt Angaben über KranJcJieitsueriau/, Todes-Ursache und vorgefundene Veränderungen an derLeiche, die in Zusammenhang mit der Krankheitstehen. In dieser systematischen Art der Be-obachtung an der Leiche war Bonet bahn-orechend.

Johann Jakob Wepfer 1620—1695
Das wissenschaftliche Werk Wepfers lässtsich

w« ^°TjC jUnflœn über Bau und Funktionaes Gehirns und der Eingeweide sowie über dieWirkungsweise bestimmter Gifte. Neue Auf-Schlüsse vermittelten besonders seine Beobach-fangen über die Gefässe des Gehirns, die er mitHilfe von Injektionen farbiger Flüssigkeiten klar-
®e°t>"<*tungen ergänzte er durchHinweise auf die allgemeine Patholo-gie. Klassisch ist seine Beschreibung der Ver-gtffungserscheinungen nach Genuss von Wasser-Schierling geworden. — Wepflers Forschungen

minerafeche"^ T* Pflanzliche undmineralische Stoffe, und er erkannte u. a. auch
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Conrad Gessner
Geboren 26. März 1516, gestorben

•

März 1565 in Zürich. Neben seiner LTO
keit als Arzt und als Lehrer der
fand er noch Zeit, die «Bibliotheca L.
salis» zusammenzustellen, mit der
Begründer der Bibliographie gretvo

war. Leider konnte Gessner sein ver ^sungsvolles Werk, die Botanik, nicht
Abschluss bringen, der Nachlass f
erst später bearbeitet. Gessner hat »iti-
ziger unter seinen Zeitgenossen die

ten und Samen der Pflanzen bis it ^Einzelheiten betrachtet und ihren ^
für die Bestimmung der Verwandts
erkannt. Als Erforscher der Flora
Fauna der Alpen führte er das ^damalige Zeit erstaunliche Unternew j
einer Pilatusbesteigung aus. F>55.

als erster hat er Abbildungen von Kr
len und Petrefakten veröffentlicht

Felix Platter, 1536—1614

Platters Ruhm als praktischer Arzt <0

gross. Er machte sich um den i»®®.. .»

•te! *®kh pu
Öeich essen, lieber Ruedi, ich

• ,®twas verspätet. Kannst duÄ, '9h in der Stadt gesehen habe?»A 4r äderte der Ehemann Ruedi
jt ^ ®oeben von der Arbeit zurück-

*T®äi gibt's denn neues?»

\ ' "Hfl '^h es gefunden, Ruedi, ein
<k? Ifejn Farbe, welche ich mir
m/hch ht habe.» — «Ich komme gar

,V ®8betk^ mir eigentlich ery
^ ii? Wasi n' 'hr Ruedi ins Wort.
Vl ^h von meinem .neuen Kleid,

,Jaben. lange benötige. Ich darf es
' In. heber Ruedi, gelt?»

oL/tc7t» uTiterricnt zn öasei seftr « nVion^
indem er öffentliche und private SeK ^sowie Demonstrationen am Krank
einführte. — Erst in späteren Jahr««
nes Lebens verfasste Platter jene^ «
die für die spezielle Krankheitslchf®
höchster Bedeutung geworden sind. ^bahnbrechende Neuerung bedeutet,^
dass Platter als erster die K^ank
nicht nach ihrem organischen 5it2,
nach ihren hervorstechendsten
ordnete. Ganz neue Perspektiven erW
es auch, dass Platter die Geisteskrank
nicht mehr auf Zauberei oder auf
nen, sondern in der Hauptsache auf ,-jge
îiche Ursachen znrüch/ührte. Aweh ^Frauenleiden und den spezifischen ^rakter der Kinderkrankheiten ujussie^v
klar herauszuarbeiten. Zudem üat ®r

einer Statistik über die Pest eine 9.^.
neue Art des Studiums von Epidemien
geführt.

i" haben neues Kleid möch-
®achß gibt's nichts draus, schlage

aus dem Kopf. Bald bei
R, t v musst du ein neues Kleid

Sh ^ zum ist Frau Seeholzer
trpWoii Beispiel bedeutend weniger

K'iS't
C«H

nun aber ganz und gar nicht,
> a|?^®bste ."te nachmittag hat sie sich
«I a

^skenkostüm gekauft, weilÏB 'rn war.»Odern

Bube, mit diesem Mummen-
% .?eji Seeholzer an den Masken-h- ** Oder • ««î«uiz©r an a

l^ht dorthi"'^^ 'n'"'' bringt man jeden-

früher auch mitgemacht, tue
du

Su' SO. «"eil iniigem
Î.V» ^nviderte Frau Elsbeth. — «Man
Sw Pt j. gescheiter, und wenn du mich& "och einmal

dir Reffen solltest, binein
essen?

an
ich

einem
sofort

'*t «"i.neues Kleid zu kaufen. Ich
wir haben heute Kegel-

abend.» Die Uhr der nahen Kirche schlug
die 7. Abendstunde, als Ruedi Müller die Woh-
nung verliess. «Warte dann nicht auf mich,
Frauchen, es kann spät werden», rief er noch
seiner Ehegattin zu und war im nächsten
Moment verschwunden.

Frau Elsbeth war mit der Küchenarbeit
fertig und sass im Wohnzimmer an einer
Strickarbeit. Es war bald 9 Uhr, als plötzlich
das Telephon schrillte. «Ja, Müller, wer ist
dort? Ah, du bist es, Ruth, wie geht es? Wie,
was sagst du, ist doch nicht möglich! Bist
du denn auch ganz sicher?» Gespannt hatte
Frau Elsbeth in den Hörer hineingehorcht
und hängte nun wieder auf. «Das kann gut
werden», sprach sie halblaut vor sich hin,
während sie die Schranktüre zu ihrer Garde-
robe öffnete. Hier in dieser Schachtel muss es
sein, mein altes Maskenkostüm. In diesem hat
er mich noch nie gesehen. Jetzt fehlt nur noch
die seidene Halbmaske.

Im Hotel «Ochsen» war Hochbetrieb. Pier-
rots, Chinesen, indische Maharadschahs, Ka-
minfeger, Biedermeier Dämchen und andere
mehr, tanzten zur Musik des Ballorchesters,
das soeben zu einem Wiener Walzer angesetzt
hatte. Direkt neben dem Saaleingang sass eine
anmutige Venezianerin und erlabte sich an
einem Orangina. Plötzlich ging die Türe auf
und eine reizende rote Venus trat ein. Ihr
Kostüm war ein einziger Komplex rotleuch-
tender Seide und eine dito farbene Maske be-
deckte geheimnisvoll den Oberteil ihres Ge-
sichtes. Bei ihrem Erscheinen hatte sich die
Venezianerin erhoben und dicht an die neu
Angekommene herantretend, flüsterte sie die-
ser zu: «Ich bin es, Elsbeth, die Ruth, komme
mit, er ist noch da.»

In unmittelbarer Nähe des Buffetts, wo
alle möglichen Leckerbissen zu haben waren,
sassen ihrer Vier in ziemlich angeheitertem
Zustande. Sie waren weiter nicht kostümiert
als mit einer schwarzen Halbmaske. Der eine
von ihnen, ein kleiner, dicker Herr mit hoch-
gerötetem Gesicht, meinte eben zu seinem
Gegenüber: «Du Ruedi, ich verwende den
genau gleichen Trick und immer noch mit
Erfolg. Darauf brachen alle in ein schallendes
Gelächter aus und stiessen mit den Gläsern

,/**

schön das Meer
hei.ut®

«Wie
Diego!» köi^V

«Ja, Vater. Hoffentlich«ja, vater. nuuu»--
recht bald die Segel 1«*

j.

Cipangu zu fahren.» CHg?

Aufseufzend setzte ®'JL.epp®>

Kolumbus auf die Kloster^ ^jy
und abgekämpft. Sehns pal

sein Blick über den Golf ^ ^
aus ins offene Meer ^ V ^
schon kämpfte er '

lichung seiner Ideen. ,,[g hy jj
ihm Glauben schenken.
ihn für einen phantasÄ^,
listen. In Portugal, wo pjän^ W
erst Verständnis für sei fceJi> Ji.
hatte, schenkte man i ^gjo ö «
Daraufhin versuchte C

j m 2 f
Doch das Kolleg gp V

trieb jahrelang ^aletzt hatte er
Gl

lächerlich kleinen B® „rngetri®?,.r "3

villa und Cordoba herum jrppi.«
verzweifelnd, bald h^ffpaiinfÄ
der auf später vertröstete ßjjfl ^
scheinbare Wendung

Si%h'
und von tf/pan#«

SNer -

Spanien,
manca
ihm. Zuletzt

^ pj? Hoffnung in des See-
nun erwartete er

N| aEntscheid des Hofes.
diesen ^ E®fer Perez

vSh~ Eon in Wenn der König^ Ä°^f'n doch nur ein Ein-
'«f A-bpr t Dichtigkeit meiner

ü % K^taurpp, ffets soll ich warten
'

» ^ress» auch fur anaere
Erlege ^nfbringen sollte, als

^Üchf, wenn das um^ Wlrklioh II 7o Vi r»

lieTde

und Granada ein-— - —.»v*. vjiauaud CJil-
>1 zu y Derde .vielleicht auch
i,yKfl. ÏÏ ^ns T KU
Sbi,?Enun5ji?®''ort werden.^ hl schoss un

Brauen hervor.
#i' nihVi Ch ßanr anrloxo T öru

V unter
<Tvhi. 2«B8t nopvT' nervor.

..'"ht u, S^nz andere Länder
C,%cb, mwp I Vater?»
Vh bürden Meine Ent-

®fen p Fürstlichkeiten
ÄTh ^®Winn eintragen, als

u» tir i{j v du J

eingetreten. Die t'raii^yy Ve'L,„j) lster La Rabida hatten „ ortii^ p
f ;

wie einen Bruder auf! j^ön'^ia ^
sich bei den katholische^ isab®,^.',
dinand von Aragonien gerr
Kastilien zu Fürsprec

auch sicher, Vater,
finden werden?»

dir darob

Näen^°hlrund
le hier rings um uns

vor allem will ich
dass die

• so rund,

her wachsen. Und ich werde einen
kürzeren Seeweg nach Indien finden,
wenn ich nach Westen fahre.»

Der Junge war ganz Aug' und Ohr.
Wie oft schon hatte ihm der Vater von
dem fernen Erdteil Cipangu erzählt.
Doch er wollte immer noch mehr hören.

«Woher weisst du denn das alles,
Vater, und die anderen nicht?»

«Schau, mein Sohn, über solche Dinge
kann man Berechnungen anstellen. Die
Wissenschafter tun dies auch, aber sie
arbeiten zu sehr mit dem Kopf und
nicht auch mit den Kräften des Her-
zens, sonst würden auch sie spüren,
was ich schon lange Jahre weiss und
woran ich unfehlbar glaube, auch wenn
mich alle Welt verlacht. Doch mit dem
Kopf allein geschehen keine grossen
Taten.»

Inzwischen schritt auf sonnigen Pfa-
den Pater Perez seinem Kloster ent-
gegen. Je mehr er sich näherte, desto
schneller schritt er aus, denn er brachte
gute Nachrichten. Schon von weitem
schwang er das wichtige Dokument wie
eine Siegesfahne. Kolumbus und Diego
deuteten das Zeichen denn auch richtig
und fielen dem Ankömmling in stür-
mischer Freude gleich um den Hals.

«Wann fahren wir? Wann fahren
wir?» fbcMuss au/ Äuie 292/

auf gutes Gelingen an. Es war 11 Uhr gewor-
den. Die vier Gentlemen hatten schon lange
Zuzug erhalten. Eine rote Venus und eine
Venezianerin hatten sich ihnen'beigesellt und
schienen sich aufs trefflichste zu unterhalten.
Zwischenhinein wurde fleissig getanzt und
die neue Bekanntschaft gebührend gefeiert...
Ruedi Müller hatte einen richtigen Schwips
und gab sich als Emil Stucki aus. Drei-, vier-
mal schaute er auf seine Uhr, bis er sich inne
wurde, dass es halb zwölf Uhr war. Das Orche-
ster spielte gerade einen feurigen Csardas,
als sich Ruedi von seinen Freunden verab-
schiedete. Mühsam bahnte er sich einen Weg
durch den Maskenrummel nach dem Ausgang.
Wie er jedoch das Hotel verlassen wollte,
wurde er von den beiden Maskaronen ein-
geholt. «Wir kommen auch ein Stück mit,
Emil, wenn du nichts dagegen hast», meinte
die Venezianerin.

«Ach, warum denn nicht, aber wir nehmen
einen Taxameter, denn die Kirchstrasse ist
mir zu weit weg.»

Von irgendwoher verkündeten zwölf Schläge
Mitternacht, als vor dem Hause Kirchstrasse 7

ein Auto anhielt. Nach Bezahlung der Taxe
verschwanden die drei entstiegenen Fahrgäste
im Hause. Ruedi Müller konnte kaum noch
auf den Füssen stehen und war seinen bei-
den Begleiterinnen überaus dankbar, dass sie
ihn ins Haus geleiteten.

«Ich danke Ihnen, es geht jetzt schon
allein, meine Damen», sprach er mit schwerer
Zunge und wollte die Treppe emporsteigen^

«Aber Herr Stucki, das können wir nicht
verantworten, Sie in diesem Zustand allein
zu lassen. Wir begleiten Sie doch wenigstens
bis vor Ihre Mansardentüre.» Ruedi Müller
stutzte einen Moment, als er mit Stucki an-
gesprochen wurde. Dann kam ihm aber die
Geschichte des vergangenen Abends wieder
in den Sinn. «Pssst, nicht so laut», flüsterte er,
«man könnte uns hören und im übrigen fühle
ich mich wieder besser, Sie können gehen.»

«Daraus wird nichts», widersprach die rote
Venus, «vorwärts, wir helfen Ihnen.» Alles
Sträuben und Widersetzen half nichts und die
beiden noch immer Maskierten zogen und
schoben Ruedi langsam die Treppe empor.
Dabei wurde er langsam nüchtern und er-
kannte je länger je mehr, in was für einer
Gefahr er sich befand. Wie konnte er diese
beiden los werden. Wenn seine Frau nur nicht
dazu kam, sonst war er verloren. Ja, er
machte sich geradezu unmöglich. Unterdessen
waren sie im zweiten Stock, wo er wohnte,
angelangt. Kam ihm denn kein glücklicher
Zufall zu Hilfe?

Doch, er kam, aber nicht auf die Art, wie
er ihn wünschte. Plötzlich öffnete sich die
Wohnungstür und die Venezianerin gab ihm
einen derben Stoss, dass er in den Gang
hinein taumelte. Welcher Schreck, jetzt war
er verloren. Durch die ausgestandene Angst
war er komplett nüchtern geworden und
stand nun ganz perplex den beiden Maskier-
ten gegenüber, die ihn herzlich auslachten.

«So, Emil Stucki, deine Rolle ist ausge-
spielt, gib dir keine Mühe mehr.» Mit diesen
Worten zog die rote Venus ihre Maske ab und
seine Frau, die Elsbeth, stand vor ihm. War
das denn möglich! Am liebsten wäre er in
einen tiefen Schacht versunken und unsicht-
bar geworden.

«Gelt, das hast du nicht erwartet», ertönte
hinter ihm eine Stimme. Wie er sich um-
drehte, gewahrte er die Venezianerin, die ge-
rade demaskierte. «Was, das bist du, Ruth!
Ihr müsst mir aber erklären, wie ihr das
fertig gebracht habt.»

Eine halbe Stunde später sassen alle drei
in der Küche bei einem heissen Kaffee, wo
Ruedi der ganze Fall klargelegt wurde. Ruth,
die Freundin seiner Frau, war im «Ochsen»
am Maskenball und hatte Ruedi auf den er-
sten Blick erkannt. Per Telephon wurde Frau
Elsbeth davon verständigt und der Plan aus-
geheckt, wie man Ruedi am besten erwischen
könnte. Dieser gab sich denn auch geschlagen
und Frau Elsbeth kam auf diese Weise zu
ihrem so heiss begehrten Kleid. Eb.
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Im Zusammenhang mit der Wandersusstel-
lung, 6is momentan in Bern und später in andern
Städten gezeigt wird, möchten wir auck in der
-Lerner Wocke» die grossen Verdienste einiger
Schweizer Kerzts erwähnen unci in cler ksu-
tigsn, sowie in den kolgsndsn Hummern einen
kurzen Bsberblick über ci is wlcktigsten Bnt-
dsckungen und Brtindungsn geben.

Venn Schweizer Ksrzte aïs Borscker, Bnt-
cîeslcsr unci Brkindsr dokumentiert werden, so
möge msn bedenken, dass es nickt immer die
Medizin wsr, die durck ikr wirken berelckert
wurde. Ausbildung und bsruklicke Bätigksit
dringen den Krzt wie ksum einen sndersn Men-
scken mit den versckisdsnstsn Weisen und I-e-
bensgebieten in Berührung. War es bis zum 19.
laiirliunäeri niçois I/riZe^vö^nIiel^es, ein
iVlk?âi^inei' övianik eâer 2O0Ì0Zie cie^ierie ocier
sogar einen Lskrstukl kür Bkz-sik kür Rhetorik
oaei- Qi-ieckiscii erkielt, so àZt âas, wie weniZ
gesckisdsn damals nock dis Oisziplinen wsrenund welches Oswickt msn suk die Universalitätder sksdemiscksn Bildung legte, wie vsrkältnis-
mässig Klein, sber suck der Bereich des sigsnt-licken medizinischen Wissens wsr. tinter solchen
Umständen ist es verständlich, dsss der Msdi-
Zinsr, seiner Neigung kolgsnd. sick okns grosseHindernisse eins Tätigkeit wählte, die ikn unter
timständen wsitsb von ärztlichem oder msdizi-
niscksm Wirken kükrte. Kbsr suck in neuester2eit nock, wo âie Lpeàlisiei-unZ âei- IVleâi^in 20einer Konzentration der Kräkte suk dss Bsson-
âere ârânZt, kaben Lokweiter àrà sick suk
dem Oebiet der Baturwissenscksktsn oder demder Oeistsswlsssnsckaktsn kervorgstsn

7kêopkile Bonet 1620—1689
8tacîà?'2:t à iVeuenbAT'A de?nÄkte sick

vor allem um die Verbesserung des Oesuudkeits-
Wissens, sckon fiante e? ei?i « VacieTnec^Tn.»
fur à praktischen Krst. Ois Richtung rvies
îk?n cîadei sà /riik deàTìcietes /nter-esse

cie?' patkoio^iscke^ ^.notvTnie. Oie O?'-
gebuisss seiner pathologisch-anatomischen Ltu-siTìci iTî. cieTN gössen 5a?n7ne!rce7-?e «5e-
pu chretum» niedergelegt, dede Beobachtung ent-katr -àgaden iide?- XT-aTikkeitsve?'!«^/, T'ocies-
Ursache und vorgefundene Veränderungen an derOsiche, die in Zusammenhang mit der Krankheitstehen. In dieser systematischen Krt der öe-obachtung an der Oeiche u?ar Sonst bahn-o^ecken«.

dokann Iskob Wepker 1626—1695
Oas àenschaMche Werk tVsp/ers lässt sich

Vorsehungen über à und Funktiondes BeHirns und der Lingsrveide souiie über dieWirkungsiveise bestimmter Bifte. lVeue Kuf-Schlüsse vermittelten besonders seine Seobach-tungen über die Befässe des BeHirns. die er mitBüfe von knzektionen farbiger Flüssigkeiten klar-
merino^» Beobachtungen ergänzte er durch
oi- Ä hliNiveise auf die allgemeine patkolo-gts. Klassisch ist seine Beschreibung der Ver-giftungserscheinungen nach Benuss von Wasser-Schierling geu-orden. — Wepflers Vorsehungen
màeràch/î pflanzliche undMineralische Stoffe, und er erkannte u. a. auch
liche^chäTun?"ä'Ubervergiftung als geiverd-
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Lonrud dessnor
«edorsn 2S. März 1516, gsstordeil^^

März 1SSS in Zürich. lVeben seiner
keit als /Irzt und als Oehrer der
fand er noch Zeit, die «öibliotheca
salis» zusammenzustellen, mit der ^
öegründer der Bibliographie Nervs,
ivar. Beider konnte Lkssner sein r?er

sungsvolles Werk, die Botanik, nient
Abschluss dringen, der Kachlass ^
erst später bearbeitet. Llessner hat
Ziger unter seinen Zeitgenossen die

ten und Samen der Bflanzen dis tN ^Binzslhsiten betrachtet und ihren ^für die Bestimmung der Verivandts
erkannt, rlis Brforscher der f'lora ^Bauna der ^lpen Mhrte er das ^damalige Zeit erstaunliche Onternen?
einer Bilatusdssteigung aus. 1^55.
als erster hat er Abbildungen von Kr
isn und Betrefakten veröffentlicht.

k>Iix PIstter, 1536—1614

Blatters Buhm als praktischer ^^.^i
gross. Br machte sich um den niea

^ ^ Äsick essen, Ueber Busdi, ick
ît», etwas verspätet. Kannst du

in der Stadt gsssksn kabs?»
â, (ix. widerte der Bksmsnn Bnsdi

^ soeben von der Krbeit zurück-
îà>, Kibt's denn neues?»à ui^g ick es gskundsn, Busdi, ein

êê^tt^nz die Barbe, weicks ick mir
ì, ksbe.» — »Ick komme gar

,v 'was à mir eiseritlick er.^
^ j ^ iVzzl 7.' àl ikr Busdi ins Wort.
V? ^6ek von meinem neuen Kleid,

,d, i>sn, isngs benötige. Ick dark es
ueber Buedi, gelt?»

indem er öffentliche und private ett
souiis Oemonstrationen am Krank
einführte. — Brst in späteren dahraf'
nes Bebens verfasste Blatter fene ^ ^
die für die spezielle Krankheitslehre
höchster Bedeutung gervorden eind. ^bahnbrechende Keuerung bedeutet ^
dass Blatter als erster die „«Zernnic^t nack i/rreTn orga^iso^en
nach ihren hervorstechendsten ...^ete
ordnete. Oanz neue Berspektiven
es auch, dass Blatter die Osisteskran^.
nicht mehr auf Zauberei oder uuf v K.
nsn, sondern in der Hauptsache auf Us
lic^e I/T'sacàeTi TNT'ûck/iàT'te. ^Brauenlsiden und den speziMehen
rakter der Kinderkrankheiten ""ssre^
klar herauszuarbeiten. Zudem hat ^r ^einer Statistik über die Best eine
neue àt des Studiums von Bpidernren
geführt.

î» ^ à da, sin neues Kleid möck-
Äbl's nickis draus, scklsge

^îr uus dem Kopk. Bald bei
ri.^à^àl musst du sin neues Kleid

îst ?i73u Leàol^er
>k^8VoN Beispiel bedeutend weniger

Uun sber ganz und gar nickt,
!->?tljtz>7, beute nsckmittsg kat sis sick
'I» àskenk08tûm gekauft, weil
^^°dern war.»odern

Ruks, mit diesem Mummen-
^ Lsskolzer an den Masken-k- u OtZk» " ^^Ii^ei- au u

<Zvrtk/^à' uaiek bringt man isdsn-
^st krüker guck mitgemsckt, tue

du

So. »llcn milgem
^ uà^^erte Brau Blsbstk. — «Man

K^ekeitsr, und wenn du inick
t^?? nock einmal

-6>r t^kksn solltest, binsin
s»ssn.

au
ick

eiuem
sokort

^t 7"^.^uss Kleid zu kauksn. Ick
wir kaben keute Kegel-

abend.» Oie Vkr der nsksn Kircks scklug
die 7. Abendstunde, als Ruedi IVlüllsr die Wok-
nung verliess. »Warte dann nickt auk mick,
Brsucksn, es kann spät werden», risk er nock
seiner Bksgsttin ?.u und war im näckstsn
Moment vsrsckwunden.

Brau Blsbstk war mit der Kückenarbsit
kertig und sass im Woknzimmsr an einer
Strickarbeit. Bs war bald 9 Okr, als plätzlick
das Bslspkon sckrillts. «da, Müller, wsr ist
dort? Kk, du bist es, Butk, wie gebt es? Wie,
was sagst du, ist dock nickt möglick! Bist
du denn suck ganz sicker?» Qespsnnt kstte
Brau Blsbstk in den Hörer kineingskorckt
und ksngts nun wieder auk. «Oas kann gut
werden», sprack sie kslblaut vor sick kin,
wskrsnd sie die Sckranktüre zu ikrer Osrde-
robe ökknets. Bier in dieser Sckacktsl muss es
sein, mein altes Maskenkostüm. In diesem kat
er mick nock nie gsssksn. detZt ksklt nur nock
die seidene Balbmasks.

Im Botel «Ockssn» war Bockbetrisb. Bier-
rots, Lkinsssn, indiscks Msksrsdscksks, Ka-
minksgsr, Biedermeier Oämcken und andere
mskr, tanzten zur Musik des Bsllorckssters,
das soeben zu einem Wiener Walzer angesetzt
katts. Oirskt neben dem Sasleingang sass sine
anmutige Venezianerin und erlabte sick an
einem Orsngins. Blötzlick ging die Büre suk
und eins reizende rote Venus trat ein. Ikr
Kostüm war sin einziger Komplex rotleuck-
tender Leide und sine dito karbene Maske be-
deckte gekeimnisvoll den Oberteil ikres Os-
siebtes. Bei ikrem Brscksinen kstte sick die
Venezianerin srkobsn und dickt an die neu
Kngskommens kerantrstend, klüsterts sie die-
ser zu: -Ick bin es, Blsbstk, die Butk, komme
mit, er Ist nock da.»

In unmittelbarer Bake des Butketts, wo
alle möglicksn Leckerbissen Zu kaben wsren,
sasssn ikrer Vier in zismlick sngskeitertsm
Zustande. Sie waren weiter nickt kostümiert
als mit einer sckwsrzsn Balbmasks. Osr eine
von lknen, ein kleiner, dicker Bsrr mit kock-
gerötetem Oesickt, meinte eben zu seinem
Oegsnübsr: «Ou Busdi, ick verwende den
genau glsicksn Brick und immer nock mit
Brkolg. Oarauk bracken alle in ein scksllendes
Oelscktsr aus und stissssn mit den Olässrn

/F
sckön dss Meer

hs>,ut-

«Wie
Diego!»

«da. Vater. Nokkentkck«^,a, varei-.
reckt bald die Lege! i-ck

Oipsngu zu kskren.»
Kukssukzsnd setzte

Kolumbus suk die Kwste^jg
und abgekämpft. Lskns xsl
sein Blick über den Doll

j^.

aus Ins okksne Meer ^js ^ ^
sckon kämpkte er
Uckung seiner Ideen» suei ^
ikm Olauben scksnken. ^M l

ikn kür einen pkantss^dêê,^^
listen. In Portugal» x?lân6 5^
erst Verständnis kür sei keik
katte, sckenkte man > <? ^
Oarsukkin versuchte s

Oock 6ss K°UA^ S?sF
trieb fskrslsnê
rletZt lkstte er ^vissd

IScksrlick kleinen
villa und Oordobs her i^st V
verzweifelnd, bald ^der auk später vertro-te^v A-^
scksinbsre Wendung

S,ì'̂en unl> V/^e/à/g vo» L/pangu

Spanien,
rnanea
ikm. ZulstZt

7 Hokknung in des See-
'VNilti?» ' nun erwartete er

àisekeid dss Bokes,
ch^êen ^^ìsr Bsrez

Wenn der König
clock nur ein Bin?

ìh Kki^ î ^icktigkeit msmer
?tsts soll ick warten

^> Io7'^er "I,'u Bnde ist. KIs
" ^ìcnt auck kni- anaere

^iegtz ^ukbringen sollte, als

^ wenn das nin
'St, àss

und Oranada sin-1^ Ì8t ^ v^ri, aiKTLtct
' ^

' So Werde vielleickt auck
i).. ^lnmen
,>à^nun5« ^ilort werden.

d^trakl sckoss un
^tâe^^sen Brauen kervor.

unter
I^»t no7»I" nsrvor.
^«kt w-„? andere Bänder

^skr Vater?»

^urcz^ Meine Bnt-
,k^s r» àn BürstlickksitsnX'' ^tvinn eintragen, als

2"^er^F j, ^nn
eingetreten, vie Vs^.n
ster Bs Bsbids kstten ^^iw f'
wie einen Srudsr Aks F

sick bei à katkoksâ^ lssb^t ^
dinand von Kragom«n gew
Kastilisn zu Bürsprsc

auck sicker, Vater,
finden werden?»

dir darob
bî à"

'^g^awoklru"à
ie Kier rings um uns

vor allem will ick
beweisen, dass die

- so rund,

ksr wsckssn. lind ick werde einen
kürzeren Seeweg nack Indien finden,
wenn ick nack Westen kakrs.»

Osr lungs war ganz Kug' und Okr.
Wie okt sckon kstte ikm der Vater von
dem kernen Brdteil Oipsngu erzählt.
Oock er wollte immer nock mskr kören.

»Woksr weisst du denn das alles,
Vater, und die anderen nickt?»

«Lckau, mein Lokn, über solcks Dings
kann man Berechnungen anstellen. Ois
Wissensckaktsr tun dies auck, aber sie
arbeiten zu sekr mit dem Kopk und
nickt auck mit den Kräften des Bsr-
zsns, sonst würden auck sie spüren,
was ick sckon lange lskrs weiss und
woran ick unksklbar glaube, auck wenn
mick alle Welt verlsckt. Dock mit dem
Kopk allein geschehen keine grossen
"Baten. »

Inzwischen sckrltt auk sonnigen Bka-
den Batsr Bsrsz seinem Klostsr ent-
gegen. ,Is mehr er sick näkerte, desto
schneller schritt er aus, denn er krackte
gute Bsckrickten. Sckon von weitem
schwang er dss wicktige Dokument wie
eins Lisgsskskns. Kolumbus und Oisgo
deuteten dss Zeichen denn auck richtig
und kielen dem Ankömmling in stür-
miscker Breude gleick um den Bals.

«Wann kskren wir? Wann kakrsn
wir?» fk'äus« a»f öVär SSSf

suk gutes Oelingen an. Bs war 11 Bkr gswor-
den. Die vier Oentlsmen hatten sckon Isngs
Zuzug erkalten. Bine rote Venus und eine
Venezianerin batten sick iknen beigesellt und
schienen sick suts trekklickste zu unterkalten.
Zwisckenkinein wurde kleissig getanzt und
die neue Bekanntschaft gebührend getsiert...
Busdi Müller katte einen richtigen Lckwips
und gab sick als Bmil Ltucki aus. Drei-, vier-
mal sckaute er suk seine Bkr, bis sr sick inne
wurde, dsss es kalb zwölk Bkr war. Dss Orcke-
ster spielte gerade einen keurigen Osardss,
als sick Buedi von seinen Brsundsn vsrsb-
sckisdste. Müksam baknte er sick einen Weg
durck den Maskenrummel nack dem Kusgsng.
Wie er zedock dss Botel verlassen wollte,
wurde er von den beiden Masksronen ein-
gekolt. »Wir kommen auck ein Stück mit,
Bmil, wenn du nichts dagegen kast», meinte
die Venezianerin.

»/ick, warum denn nickt, aber wir nehmen
einen Bsxsmetsr, denn die Kirckstrasse ist
mir zu weit weg.»

Von irgendwoher verkündeten zwölf Lckiäge
Mittsrnackt, als vor dem Bsuse Kirckstrasse 7

sin Kuto ankielt. Back Bszsklung der Laxe
verschwanden die drei sntstiegenen Bakrgäste
im Bauss. Buedi Müller konnte ksum nock
suk den Büssen stehen und war seinen bei-
den Begleiterinnen überaus dankbar, dsss sie
ikn ins Baus geleiteten.

«Ick danke Ihnen, es gskt ietzt sckon
allein, meine Osrnsn», sprach er mit sckwsrsr
Zunge und wollte die Breppe emporsteigen,

-Kbsr Bsrr Ltucki, dss können wir nickt
verantworten, Lie in diesem Zustand »Bein
zu lassen. Wir begleiten Lie dock wenigstens
bis vor Ikre Manssrdsntüre.- Buedi Müller
stutzte einen Moment, als er mit Ltucki an-
gesprochen wurde. Dann kam ikm sber die
Beschickte des vergangenen Kbends wieder
in den Sinn. -Bssst, nickt so laut», flüsterte er,
-man könnte uns kören und im übrigen tükle
ick mick wieder besser, Sie können gsken.»

«Daraus wird nichts», widersprach die rote
Venus, -vorwärts, wir Heiken Iknen.» Klles
Sträuben und Widersetzen kalk nichts und die
beiden nock immer Maskierten zogen und
sckoben Busdi langsam die Breppe empor.
Oabsi wurde er langsam nücktern und er-
kannte je länger je mekr, in was kür einer
Oekakr er sick betand. Wie konnte er diese
beiden los werden. Wenn seine Brau nur nickt
dazu kam, sonst war er verloren, da, er
msckts sick geradezu unmögllck. Unterdessen
waren sie im zweiten Stock, wo er woknte,
angelangt. Kam ikm denn kein glücklicher
Zuksll zu »ilte?

Oock, er kam, aber nickt auk die Krt, wie
er ikn wünsckte. Blötzlick ötknete sick die
Woknungstür und die Venezianerin gab ikm
einen derben Ltoss, dass er in den Bang
hinein taumelte. Welcher Lckreck, jetzt war
er verloren. Ourck die ausgestandene Kngst
war er komplett nücktern geworden und
stand nun ganz perplex den beiden Maskier-
ten gegenüber, die ikn herzlich auslachten.

-Lo. Bmil Ltucki, deine Bolle ist susge-
spielt, glb dir keine Müke mskr.» Mit diesen
Worten zog die rote Venus ikre Maske ab und
seine Brau, die Blsbetk, stand vor ikm. War
dss denn möglick! Km liebsten wäre er in
einen tieksn Scksckt versunken und unsickt-
bar geworden.

«Oslt, dss kast du nickt erwartet», ertönte
hinter ikm eine Stimme. Wie er sick um-
drehte, gewahrte er die Venezianerin, die ge-
rade demaskierte. «Was, dss bist du, Butk!
Ikr müsst mir aber erklären, wie ikr das
kertig gekrackt ksbt.»

Bine kalbe Stunde später ssssen alle drei
in der Kücke bei einem keissen Kaktee, wo
Buedi der ganze Ball klargslegt wurde. Butk,
die Brsundin seiner Brau, war im «Ocksen»
am Maskenball und kstte Buedi suk den er-
stsn Blick erkannt. Ber Bslepkon wurde Brau
Blsbetk davon verständigt und der Blsn aus-
gskeckt, wie man Buedi am besten erwiscksn
könnte. Oieser gab sick denn auck geschlagen
und Brau Blsbetk kam auk diese Weise zu
ikrem so keiss begehrten Kleid. Bb.
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